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ine ſcharfe Zunge iſt das einzige ſchneidende 8 un Be 
Werkzeug, welches durch beſtändigen Gebrauch H d 1 de 


ſchärfer wird. Irving. 


— ED 
5 15. — | | Sonntag, den 23. März (5. April) 1908. | 
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kk — mei gühche. te 


IE Jahren war ich einmal aus irgend eine Anlaß in eine der war die Uhr mit weißem Zifferblatt angebracht, rechts davon ſtand 
raſch anwachſenden Vorſtädte Münchens geraten, wo in ſchmuck. eine kleine Hütte mit tief herabhäugendem Strohdach, und zwiſchen 
loſen großen Häuſern nur kleine Leute wohnen, Handwerker und beiden floß aus einem grauen Felſen ein blanker Quell in Geſtalt 
Arbeiter aller Art und dürftige Familien, die von der Hand in den eines gewundenen Glasſtäbchens, das ſich beſtändig drehte und für 
Mund leben. In den Schaufenſtern der vielen kleinen Läden liegen [Kinderaugen den Eindruck fließenden Waſſers täuſchend hervorbrachte. 
nur Eßbarkeiten oder geringe Waren aus, und die Kuchen in den Die kleine Mühluhr aber ging nach, Vom nahen Kirchturm waren 
Konditoreien ha⸗ . ſchon zwölf Schlä- 
ben ein verdäch⸗ ge erſchollen, die 
tiges Ausſehen, Straße hatte ſich 
als ſeien fie von belebt, das bar⸗ 
vornehmeren La⸗ füßige Publikum 
dentiſchen in dieſe vor dem Schau⸗ 
entlegene Gegend a | ‚fenster war ats 
verfchlagen, wo 28 ſehnlich vermehrt 
ſie trotz ihrer worden durch ent⸗ 
mangelnden Fri⸗ laſſene Schulkin⸗ 


ſche noch immer 
geſchätzt werden. 

Es ging ge⸗ 
gen Mittag, doch 
war die Straße 
noch leer, da Werk⸗ 


ſtätten und Schu⸗ Augenblick öffnete 
len ihre Inſaſſen ſich das Pfört⸗ 
noch nicht ent⸗ N A. 2 chen der Hütte 
laſſen hatten. Nur n B N: 5 8 i neben dem Waf- 
vor den Schau⸗ N 7 EN — 11 — — en und her⸗ 
fenſtern eines un- null! = — = aus kam mit etwas 
anſehnlichen Uhr⸗ un ſtockendem, ruck⸗ 
macherladens . weiſem Gang ein 
leiner Eſel, der 


ſtand dichtge⸗ 


drängt ein Häuf⸗ 


lein noch nicht 


der, da erſt er⸗ 
tönte aus dem 
uhrmacherladen 
ein mittäglicher 


Kuckucksruf, und 
in demſelben 


einen weißen Sack 
auf dem Rücken 
trug. Hinter ihm 


ſchulpflichtiger — —— E i 
Kinder, meiſt bar⸗ EEE ———— — a 2 : 2 (hintte ein mehl⸗ 
hub 105 ale du "Kaiser wilhelrm D Viktor Ermaruel 1 8 ſih ein 
Und flarrte dur N ' 5 5 2 ö Je. 
die blanfe Scheibe von Stalterr 777 a Saale gorıdel Senfterchen er 
(Text Seite 118.) dem Strohdach 


in die Auslage 
hinein. Da ing erde Anzahl ſilberner Taſchenuhren an ausgeſpaunten öffnete, aus dem das rote Geſicht des Müllers unter einer weißen 
Drähten aufgereiht, etliche billige Stand⸗ und Wanduhren waren Zipfelmütze hervorſah. we | 
auf kleinen Konſolen ausgeſtellt, dazwiſchen auf einem ſchwarzſam⸗ Das Eſelchen trabte, am Waſſerfall vorbei, auf dem ſchmalen 
tenen Brett verſchiedene Schmuckſachen, Uhrketten, Broſchen und Weg nach der Mühle bis zu der Tür unter der Uhr, die ſich als⸗ 
Ringe von zweifelhaftem Gold, beſcheidene Trödelware, die unmög⸗ bald öffnete und Eſel und Müllerknecht einließ, worauf ſich das 
lich die Schauluſt der kleinen Gaſſenkinder feſſeln konnte. Pförtchen wieder ſchloß und auch der Müller hinter dem zugeklapp⸗ 
Erſt als ich näher hinzutrat, erblickte ich den eigentlichen Ge. ten Fenſter verſchwand. ER 5 
genſtand ihrer Bewunderung. N So kurz das Schauſpiel gedauert hatte, fo ſehr zeigten ſich 
Es war das ein mechaniſches Kunſtwerkchen, das ganz vorn die jungen Zuſchauer von der wunderbaren Vorſtellung befriedigt. 
auf einem mit grünem Tuch verkleideten Sockel ſtand, eine Wind. Allerlei Ausrufe und lebhafte Geberden bekundeten ihren Beifall, 
mühle, deren vier Flügel ſich ruckmäßig drehten wie vier große und fie ſchienen ſich auch jetzt, da die Mühle ohne weitere Künſte 
Sekundenzeiger. Oben unterin Dach des braunen Mühlenhäuschens ihre Flügelchen umſchwang, von der Stätte, wo der Zauber geſpielt 
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hatte, nur ſchwer trennen 
zu können. 
* 


Ich war ſelbſt von dem 
zierlichen Anblick jo auge: 
tau, daß ich erſt jetzt den 
Herrn des Ladens be⸗ 
merkte, der auf die Schwelle 
getreten war und, wie ein 
Schauspieler, der nach 
feiner großen Szene her⸗ 
ausgerufen wird, ſich an 


Ein hübſcher junger 


noch nicht erreicht haben 
konnte, ſchlank und wohl⸗ 
gewachſen, mit einem offe⸗ 
nen, luſtigen Geſicht, über 
das ein blonder Haarſchopf 
Er war ſauber, aber werktagsmäßig gekleidet, der Hitze 


Prof. Dr. Wahrmund. 
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hereinftel. 


wegen ohne Halstuch, die Füße in geſtickten Pantoffeln. s- Für die 


Kundſchaft, auf die er in dieſem Armeleuteviertel rechnen konnte, 
nahm er ſich noch elegant genug aus. 

Als ich ihn begrüßte und fragte, ob er das künſtliche Uhrwerk 
ſelbſt verfertigt habe, bat er mich höflich, bei ihm einzutreken. Er 
könne mir noch mehr ſolcher automatiſcher „Späßchen“ zeigen, die 
ein Onkel von ihm gemacht habe, von dem er zwar den Laden, aber 
nicht die Kunſt geerbt habe. Nun freu' es ihn aber, daß ſich die 
Kinder daran freuten. Er laſſe die Uhr abſichtlich zehn Minuten 
nachgehen, damit die Schulkinder rechtzeitig dazukämen, wenn der 
Eſel heraustrabe. 

Aus feiner Sprache erkannte ich, daß er ein Pfälzer war, was 
er beſtätigte. Er ſei aus Nenſtadt an der Hardt und vor fünf 
Jahren nach Mün⸗ 
chen übergeſiedelt, 
um die Erbſchaft des 
Oheims anzutreten. 
Viel ſei es nicht 
eweſen, außer dem 
orrat an Uhren 
und Spielwerken, 
habe ihm auch nicht 
erlaubt, in einer beſ⸗ 
ſeren Gegend einen 
Laden zu mieten, 
aber es reiche doch 
gerade, dreimal am 
Tage ſatt zu wer⸗ 
den, und auch ſchlech⸗ 
tere Zeiten könnten 
ſeinem Humor nichts 
anhaben: ich wiſſe 
ja: Fröhlich Pfalz, 

Gott erhalt's! 
In Laden, wo 
ein magerer, halb⸗ 
wüchſiger Burſche am 
Arbeitstiſch ſaß und, 
die Lupe in die 
Augenhöhle ge⸗ 
klemmt, trübſinnig 
an einem Rädchen 
feilte, zeigte mir der 
junge Meiſter noch 


mit Spielwerken, das anſehnlichſte darunter eine Bergſchlucht, in der 

N ahn a ee hockte, der ein Stundſchle 

8 ob und ein Glöckchen läutete, wozu eine Eule di 

| we fie „ wozu ein e die ſchwarzen 

= Wes mich am meiften an „dene Sächelcher“ freut, ſagte der 
ceffe⸗ iſt, daß die Kinder Spaß dran haben. Sie müſſen fen, 

Ader Kindsköpf geht mir nichts. Mein größt' Pläſier iſt, zu ſehen, 
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dem Euthuſiasmus feines 
kleinen Publikums weidete. 
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wie die kleine Leut ſich an 
mein Schaufenſter drängen, 
wie die Fliegen an den Ho⸗ 
nigtopf, wie da die Geſichter 
lachen, die Augelcher glänzen 
und die Bäckelcher rot werden 
vor Vergnügen. Das kommt, 
ich hab ein Brüderchen ges 
habt, ein goldig Bübche, vier 
Jahr jünger als ich. Dem 
ſeine Kindsfrau, Spielkame⸗ 
rad, Hottegäulche und was 
ſonſt noch alles bin ich ge⸗ 

weſen, ſeit es auf der Welt 2 


N 
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war, und wie's dann, ſieben⸗ 4 


Maun, der die Dreißig 


men. Hire rat an 200 gie ves gun Kamen. 


| (Text Seite 118.) 
ein paar andere kunſtreiche Arbeiten des Oheims, kleine Standuhren ſaubere ſind, die nix haben, die 


| intereffieren mich uit. 


jährig, a den Maſern geftor- 644 
ben iſt, hab' ich gemeint, ich 
müſſ' ihm nachſterben, damit's 
drüben nicht verlaſſen und 
allein wär'. Ich hab' wohl 
auch noch ein Schweſterchen 
gehabt, aus dem aber, obwohl auch ein braves und ſchönes Kind 
war, hab' ich mir nicht viel gemacht. Die Mädcher, wiſſen Se — 
nu, ſie ſind ja wohl auch zu allerlei nutz auf der Welt, aber fie 
Sie haben als nur zwei Sachen im Kopf, 
ihren Putz und ihre Liebſchaften. Aber ſo e Bübche, — was ſteckt 
da alles in dem kleinen Kopp! Da ſieht's aus wie in einem künſt⸗ 
lichen Uhrgehäus, kein Menſch ſieht ihm au, was an ſeinen Federn 
und Rädern drin verborgen iſt. Ich hab' nur immer ſo geſchaut, 
was mei Märche für Einkäll gehabt hat mit ſeine ſieben Jahr. Und 
wenn ich ſo die Bübcher an meinem Schaufenſter ſeh' und hör' ſie 
lachen, wenn die Komödie angeht, muß ich als denken, was mein 
Märche für Augen gemacht hapen würd', und dann wird mir blü⸗ 


merant zu Mut.“ 
Geſicht überflog ein Schatten. 


Dr. Mönkeberg, 
Erſter Bürgermeiſter in Hamburg. 
(Text Seite 118.) 


Sein helles „Ja, ja, ſo gehts!“ 
ſagte er mit einem 
Seufzer. — 

„Haben Sie noch 
keine eigenen Kin⸗ 
der?“ fragte ich. 

Cr lachte plötzlich 
. wieder. 

„Noch nicht ein⸗ 
mal eine eigene Frau. 
Wie ſollt' ich auch 
dazu kommen? Ich 
kann mich ſelber nur 

zur Not Ddurchbrin⸗ 
gen, und eine Fa⸗ 
milie zu ernähren, 
reichts noch lange 
nicht. Freilich, zu 
einer Frau, auch 
mit Geld, hätte mir 
ſchon manche gute 
Bekaunte verhelfen 
wollen, meine Wir⸗ 
tin zum Beiſpiel. — 
Aber die ſie mir an⸗ 
getragen hat — die 
ntöcht ich nicht. Ein 
— garſtig Schätzche 
könnt' man mir mit 
Gold aufwiegen, ich 
tät mich bedanken, 
2 u junge. und 
. 5 verziehn die Mulcher, wenn Einer 
kommt, bei dem Schmalhans Küchennelſer ft." 5 
80 bc trat herein, der eine Uhr zu reparieren gab. 
ließ den 1 8 mich Want von dem jungen Meiſter und ver⸗ 
Etwa vier Wochen ſpäter, an einem Sonntag nachmittag er 
einer ganz anderen Gegend der Stadt, war ich nicht i 


15 


2 
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wundert, meinem „fröhlichen Pälzer“ wieder zu begegnen, doch fo 
verwandelt, daß ich ihn erſt erkannte, als er den Hut vor mir ab: 
zog, einen glänzenden neuen Zylinder, und mich mit einem gehein- 
nisvoll vertraulichen Lächeln grüßte. 

Er trug einen eleganten Sonntagsanzug, der ihm ſehr gut 
ſtand, und führte eine behäbige ältere Dame mit ritterlicher Würde 
am Arm, ſich zuweilen zu dem 
Fräulein wendend, das an ſeiner 
linken Seite ging. Die Toilelte 
und das ganze Weſen der Mama 
ließ auf den erſten Blick erkennen, 
daß ſie dem wohlhabenden Bür⸗ 
gerſtande angeherte. Auf ihrem 
breiten, ſtark geröteten Geſicht, das 
ehemals recht hübſch geweſen ſein 
mußte, thronte der Ausdruck einer 
unerſchütterlichen Zufriedenheit mit 
fi) und dem Herrgott — „ſie ſah 
geſund und ſatt und gütig aus“, 
wie es in einer ſchallhaften 5 
ſa 
ihr die Genugtuung an, von einem 
ſchmucken jungen Kavalier geführt 
zu werden. Das Töchterchen war 
ein richtiges Mutterkind, ins Feine 
und Zierliche überſetzt, ſah ge⸗ 
ſchmeichelt zu ihrem Begleiter auf, 
wenn er das Wort an ſie wandte, 
und hielt ein rotes Sonnenſchirm⸗ 
chen über ihren Federhut, ſo daß 


Dichtung heißt — und man 


ihr rundes Geſicht roſig über⸗ 
haucht erſchien. Ich war den 
Dreien langſam nachgegangen 
und überholte ſie, als ſie vor 
einem anſehnlichen Hauſe ſtill 
hielten. Mein junger Freund 
wurde in ſeinem langwierigen 
Abſchied von den Damen einen 
Augenblick unterbrochen, da 
er mich erblickte, blieb dann 


aber, nachdem wir einen Gruß 


getanfcht, noch vor der Haus: 
tie mit ihnen ſtehen, Sie 
ſchienen noch etwas Wichtiges 
mit ihm zu verhandeln. 


Ich hatte aber kaum 


fünfzig Schritte weit meinen 
Weg fortgeſetzt, als ich ihn 
haſtig mir nachkommen hörte. 

Er entſchuldigte ſich, 
daß er mich vielleicht auf⸗ 
halte, aber da ich ihm ein 


fo freundliches Intereſſe ger 


zeigt, möchte er mir doch 
mitlcilen, daß ſich feine Ver⸗ 
hältniſſe inzwiſchen geändert 
11 Die Damen, die er 
egleitet, ſeien ſeine künftige 
Schwiegermama und feine 
Braut, und wenn er meinen 


Namen gewußt hätte, würde 


er ſich erlaubt haben, mich 
ihnen vorzuſtellen. 

„Sehen Sie,“ ſagt' ich, 
„da haben Sie nun doch 
früher, als ſie geglaubt haben, 
Ausſicht zu einem eigenen 
Kinde, und ein „ garſtig 
Schätzche“ iſt die zukünftige 
Mutter desſelben wahrlich 
nicht. Ich kann Ihnen nur 
aufrichtig zu Ihrer Wahl 
gratulieren.“ 


2 8 z un; 
Dre Verlobung d.Herzogs'd'. Abruzzen 
Miss Katharie Fliiſns 


(Text Seite 118.) 
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Er ſchmunzelte und rückte feine ſeidene Kravatte zurecht. 

„Ich danke verbindlich, geehrter Herr, aber Sie haben recht, 
es iſt wirklich ein ganz apartes Glück, je suis ne coitté (er liebte 
es, franzöſiſche Ausdrücke einfließen zu laffen). Die Mama iſt die 
Witwe eines reichen Handſchuhfabrikanten, der ſich ſchon vor fünf 
Jahren vom Geſchäft zurückgezogen hat, um zu privatiſieren. Mei 
Rösche iſt im teuerſte Penſionat 
erzogen worden, hat alles gelernt, 
was die jungen Baroneſſen lern⸗ 
ten, Klavier, Franzöſiſch, Litera⸗ 
tur. 
gutherzig Ding geblieben, nur e 
bische zu fromm, das wird ſich 
aber ſchon geben. Die Hauptſach 
iſt, ſie iſt bis über die Ohren in 
mich verſchoſſen, und wiſſe Se, 
wem ich das verdanke?“ 

„Wem anders, 
jungen Geſicht und Ihren mun⸗ 
teren Manieren?“ 

„Gefehlt, lieber Herr! — mei⸗ 
nem Eſelche. Vor vierzehn Tagen 
iſt ſie an meinen Laden vorbei⸗ 
gekommen, und da das Werk ge⸗ 
rade funktioniert hat, iſt ſie ſtehn 
geblieben und hat's der Mama 
gezeigt. Ich bin grad in der Tür 
geſtanden, zum Glück ganz ordent⸗ 
lich beiſammen, und da ſind wir 
ins Geſpräch gekommen, und die 


Dabei iſt ſie ein einfach 


als Ihrem 


Mama hat gefragt, ob ich 
ſelbſt das Kunſtwerkche ge⸗ 
macht hätt', und natürlich 
hab' ich ja geſagt und ihnen 
auch den Einſiedler gezeigt 
und die anderen. Der Onkel 
wird ſich deswegen nicht im 
Grabe herumgedreht haben. 
Na, und wie's weiter gegan⸗ 
gen iſt, können Sie ſich den⸗ 
ken.“ — — 

„Und wann ſoll Hochzeit 
ſein?“ 

Ein paar Monate werden 
wohl noch drüber hingehen. 
Es fehlt noch allerlei an der 
Ausſteuer, und Rösche wird 
auch erſt zu Johanni Acht⸗ 
zehn. Daß ich keine großen 
Brautgeſchenke machen kann, 
wiſſen fie. Das Mädchen tät’ 
mich aber nehmen, auch wenn 
ich nur ein Müllerknecht wär', 
und gegen ihre Freundinnen 
tut fie groß damit, fie krieg 
einen „Künſtler“ zum Mann. 
Wenn ſie erſt meine Fran 
iſt, wird ihr auch der bloße 
Uhrmacher recht ſein.“ 

Wir ſchüttelten uns die 
Hände und trennten uns. 

Vier Jahre waren ver⸗ 
gangen, ohne daß ich den 
glücklichen Bräutigam, der 
längſt glücklicher Vater „eige⸗ 


ner! Kinder fein mußte, wie⸗ 


dergeſehen oder auch nur an 
ihn jemals gedacht hätte. — 


Da führte mich wieder ein⸗ 


mal ein Gefchäft in eue Vor⸗ 
ſtadt, und ſein hübſches, fröh⸗ 
liches Geſicht tauchte plötzlich 
in meiner Erinnerung auf. 
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Ich konnte nicht denken, daß ich ihn in dem engen alten Läd⸗ 
eligen Handſchuhfabrikan⸗ len, dann n 0 N 
r beſuchteren Gegend der Bruder hat, der ſie nicht im Stich laſſen wird, ob auch alle andern 


chen finden würde. Mit dem Gelde des ſ 
ten würde er gewiß ein Geſchäft in eine 


Stadt aufgetan haben. 


net und über der Tür hing die große Uhr mit dem blinden Ziffer⸗ 


ter wie ſonſt, 


blatt. Auch die Mühlencouliſſen s. 
nur etwas verſtaubt, und die Flügel rührten 
ſich nicht. Gewiß hatte der Nachfolger das 
Werk nicht in Gang halten können. Jedeu⸗ 
falls wollte ich mich erkundigen, wo ſein Vor⸗ 
gänger geblieben ſei. 

Doch wie ich die Glastür öffnete und 
über die Schwelle trat, erſtaunte ich, in der 
ſchlauken Geſtalt, die ſich vom Stuhl erhob, 
meinen alten Bekannten zu erblicken. Er hatte 
über eine Zeitung gebückt geſeſſen, ganz ein⸗ 
ſam, da auch der Lehrling fehlte, und erſt, 
als er mich wiedererkannte, überflog ſein Ge⸗ 
ſicht, das leicht errötet war, ein verlegenes 
Lächeln. 

„Sie ſind's?“ ſagte er und verneigte 
ſich. „Was verſchafft mir die Ehr'? Wollen 
Sie nicht Platz nehmen?“ 

Ich erwiderte, daß ich zufällig in dieſe 
Straße gekommen ſei und gedacht hätte, mich 
nach ihm umzuſehen, obwohl ich kaum glau⸗ 
ben konnte, ihn in dem alten Neſt anzutreffen. 
Wie ſeine junge Fran ſich befinde, und wie 
viel Kinder ſie ihm ſchon geſchenkt habe? 

„Ou, ſagte er, und die Röte auf feinem 
Geſicht wurde noch dunkler, „Sie wiſſen noch 
nicht, geehrter Herr — ja freili 
ben — der Menſch denkt und 


Ich ſah ihn ratlos au. 


„Ja, wie gejagt", fuhr er fort, „es kommt manches anders, 
als man ſich's geträumt hat. Stellen Sie fi) vor, grad am andern 


Tag, nachdem ich 
Ihnen vorge⸗ 
ſchwätzt, was für 
ein großes Loos 10 
gezogen hätt — ic 
ſteh' allein in mei⸗ 
nem Laden, denn 
der Aloys hatt' 
einmal wieder blau 
gemacht — wer tritt 
bei mir ein und 
fällt mir, noch eh' 
ich ſagen kann: 
„Was wünſchen 
Sie? um den 
Hals? Das Lische, 
meine Schweſter, 
die ich zu der Stund 
in Neuſtadt bei 
ihrer Arbeit glaube. 
Sie hakte ein Putz⸗ 
geſchäft, das fie 
ganz ſchön ernährte, 
weil ſie geſchickt 
und fleißig war 
und ein hübſch 
Mädche, das jeder 
ern anſchaute. — 
ische, ſag' ich, 
während ſie mich 
faſt erdroſſelte, — 
quel bon vent 


Died 


Der frühere Laden war freilich noch geöff⸗ 


tanden im Schaufenſ 


Gott oder der Teufel lenkt — zu 


ch, ſeit wir uns zuletzt geſehen ha⸗ | weil ich nicht ins Wirtshaus hab' 
einem Kinde bin ich inzwiſchen gekommen, doch nicht zu einer Frau.“ 


— — 
„ —— 


— — "> * 
Ute che Kaiserin mit Tochter in ce Sf ode 


merkt, daß ſie Glück und Ehr“ verſpielt hat — erſt hat fie ins 
Waſſer gehen wollen, dann aber ſich beſonnen, daß ſie noch einen 


es tun. Und ſo hat ſie den Leuten zu Haus geſagt, ich hätt ihr 
geſchrieben, daß fie kommen möcht' und mir die Wirtſchaft führen, 
und dann ihre Siebenſächelcher zuſammen gepackt und mit dem 
Schnellzug nach München. Denn es war 
hohe Zeit, wenn fie ihr Unglück noch hat ge- 
heim halten wollen. 

Ja, der Tauſend, Lischen, jagt’ ich, was 
haft denn du dir vorgeſtellt, daß ich dich hier 
brauchen könnt? Ich bin ja verlobt, und wenn 
mein Bräutche Wind davon bekäm', daß meine 
eigne Schweſter — und in eine Penſion dich 
zu geben, hab' ich die Mittel nicht! — 

Da hat ſie mich himmelhoch gebeten, ſie 
nur um der Gotts Wille bei mir zu behalten, 
fie wollt' mit dem dunfelften Winkel in mei⸗ 
ner Wohnung zufrieden ſein und ſich ſtill 
verhalten, wie ein Vögelche im Käfig, daß 
niemand was von ihr ahnen ſollt'. Nur ihre 
Zeit wollt fie abwarten und dann wieder ver⸗ 
9 8 am liebſten gleich ganz aus der 

elt. — 

Wie hätt' ich hart bleiben können! 

Ich hab' eine kleine Wohnung, nicht weit 
von meinem Laden, zwei Stübcher, eine Kam⸗ 
mer und eine kleine Küche. Da hatten bisher 
gerade nur drei Menſchen Platz gehabt, ich 
ſelbſt, der Lehrling und eine alte Magd, die 
alles in Ordnung gehalten und gekocht hat, 
gehen und mein bischen Geld 
vertrinken wollen. In die Kammer hab' ich nun das Lische ge⸗ 
bracht, die Köchin hat ſich in der Küche gebettet. So iſt alles 


ganz charmant gegangen. N 
die haben ſich vielleicht 


‚Grossherzoginflfsabeth v.Mechibg-Sireltz, 


(Text Seite 118.) 


Meine Wirtsleut ſind gute Menſchen, 
ihr Teil gedacht, aber nichts geſagt, als ich mein „Couſinche“ ihnen 
vorgeſtellt hab'. — 
Auch von den au⸗ 
dern Hausnachbarn 
hat mir keins ein 
ſchiefes Geſicht ge⸗ 
macht, und ſie ha⸗ 
ben auch nicht viel 
Gelegenheit gehabt, 
übers Lische die 
Naſe zu rümpfen, 
denn ſie hat ſich 
immer in ihrem, 
Stübche gehalten, 
und nur wenn's 
J dunkel wurde, hab' 
ich fie e bische au 
die Luft geführt, 
daß ſie mir nicht 
krank werden ſollt'. 

So hab' ich [on 
gedacht, es würd' 
alles gut gehen, 
kein Hahn danach 
1 frähen, daß in mei⸗ 
ner Junggeſellen⸗ 
wohnung eines Ta⸗ 
ges ein Kind die 
Wänd' angeſchrien 
AR Aber ich hatt 
ie Rechnung ohne 
den Wirt, will ſa⸗ 
gen, ohne met 


— 


e 


Fe ; 


N. 


— 


(Zert Seite 118) 


vous amene? Da find ihre Arme von mir abgefallen, und fie ist Bräutche gemacht. Di i ü it pünktli 

uf dem Schemel meines Lehrlings zuſammeungebrochen. VVV dei u 
Ich will Ihnen nicht beſchreiben, wie mir zu Mute gewe⸗ 
iſt, als ich nun alles erfahren hab. Die alte Geſchichte: 
erliebt, verloren und verlaſſen. Das arm dumm Ding, wie ſie 


jeden dritten Tag befucht, und Sonntags waren wir ſpazieren ge⸗ 
gangen, die Mama natürlich als Elefant immer mit. Wie nun für 

das Liesche ihre ſchwere Stund gekommen war, hätt ich zu viel 
mit ihrer Abwartung zu tun, obwohl die alte Frau das meiſte 
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getan hat, ſo daß ich einmal einen Beſuch überschlagen mußt' und 
zur Eutſchuldigung ſchrieb, mir jet nicht ganz wohl. N 

Nun hab ich Ihnen geſagt, wie verliebt das gute Ding in 
mich geweſen iſt. Sie ſetzt ſich augenblicklich eine Totkrankheit in 


den Kopf, muß ſelber nach mir ſchauen und trifft mich am Bett der 


armen Wöchnerin, wie ich ihr eben ein Süppchen einlöffle. 
Wer von uns Dreien erſchrockener war, iſt nicht zu konſta⸗ 


tieren. Aber wer ſich zuerſt faßt, war das Rösche. Ohne die Red' 


abzuwarten, die ich Unglücksmenſch zu meiner Entſchuldigung zu⸗ 


ſammenzulägen gedacht hab', wirft fie mir nur einen vernichtenden 
Blick zu, ſchaut nicht einmal N 
auf das roſig Kindche, das 
im Wiegenkörbche geſchlafen 
hat, und ſauſt wie's Wetter 
aus der Tür. 

Denſelbigen Abend hab' 
ich einen Brief von der Frau 
Mama bekommen, worin mich 
die gute Haudſchuhmachers⸗ 
witwe nicht mit Handſchuhen 
angefaßt hat. Ich hatt's nicht 
anders erwartet. Und ver⸗ 
teidigen hab' ich mich nicht 
können. Hätt' ja mein arm 
Schweſterche verraten müſſen. 
Aber ich hab' auch nicht dran 
gedacht, den Verlobungsring 
zurückzuſchicken, obwohl das 
Ringelche von meinem Bräutche 
fein eingewickelt in Seiden⸗ 
papier im Couvert geſteckt 
hat. Ich hab gedacht: Kommt 
Zeit, kommt Rat, la nuit 
porte conseil. Und zunächſt hab' ich auch an anderes zu denken 
gehab, was mich ſehr luſtig gemacht hat, nämlich an das Kind, das 
mir gleich das Herz geſtohlen hatte. Sowie es aus dem Gröbſten 
herausgeweſen, tft mir's aufgefallen, wie's meinem toten Brüderchen 
glich, wie aus dem 
Spiegel geſtohlen. 

So hab' ich's denn 
auch Max taufen 
laſſen, wie ſein On⸗ 
kelchen geheißen hat, 


und mir nichts 
beſſeres verlaugt, 
als in meinen 


Mußeſtunden ſeine 
Kindsfrau zu ma⸗ 
chen. 

Seine Mutter 
hat lange nicht fo- 
viel mit ihm getan, 


was ich ihr ſehr 


übelgenommen hab. 
Ja, als ſie ſich 


erſt erholt hatte, in 

der fünften Woch' 

— ſie war uoch e 

bischen ſchmalbackig 

und blaß, aber 

ſchon wieder ſehr 

hübſch — da iſt ſie damit herausgekommen, 

Neuſtadt zurück, ihr Geſchäft wieder aufnehmen, 

für das Märche ſorgen wollt‘. f u 
Da iſt mir grad zu Paß gekommen, obwohl ichs nicht begriff, 

wie ſie ſich von dem Kind hat trennen können. Hab' ihr alſo das 

Geld zur Heimreiſe gegeben und mein goldig Jüngelche behalten. 
Indeſſen hat mir's doch geſchienen, als könnt das mit meiner 

Brautſchaft nicht mit dem Brief der Schwiegermama ſein Bewenden 

haben und ich daſtehn ohne Rechtfertigung, wie ein ertappter armer 

Sünder Bin alſo eines Sonntags na hin, 

wohnte Stunde unſerer Promenaden, und hab mich nicht erſt au⸗ 

melden laſſen, ſondern bin plötzlich vor die beiden hingetreten und 

hab' geſagt, ich fei gekommen, ihnen die Auf 


Der Markuspl 


ſie möcht wieder nach 
wenn ich einſtweilen 


immer geſchehen geweſen. 


Eine Straße in Haiti. 
Fa, e 


N bie Alte ſich hat erweichen la 


e 


mittags hin, um die ge. 


klärung zu geben, die 


ſie fordern könnten. Daß die junge Frau, die bei mir getroffen 
worden, meine Schweſter geweſen, hätte freilich auf einen Schlag 
meine Unſchuld bezeugt. Aber ich durfte Lische nicht der Verachtung 
dieſer beiden frommen Seelen preisgeben, die auch ſvielleicht nicht 
reinen Mund gehalten hätten, und ſo wär's um ihren Ruf für 
Mit Ihnen iſt's was anderes, Sie wer⸗ 
den's nicht herumbringen, aber Franen zimmer find immer Plauder⸗ 
taſchen. Nun, ich ſagte alſo, ich wolle ihnen einen feierlichen Eid 
ſchwören — und daß ich einen Meineid tun könne, würden ſie mir 
doch nicht zutrauen — die junge Frau ſei nie meine Geliebte ges 
weſen, nur eine Jugendge⸗ 
ſpielin, die in ihrer großen 
Not zu niemand Zuflucht hätt' 
nehmen können, als zu mir, 
und jetzt auch wieder abge⸗ 
reiſt ſei, um mir nicht weitere 
Ungelegenheiten zu machen. 
Ich hoffte, dies ehrliche Ge⸗ 
ſtändnis werde genügen, daß 
die geſtrenge Mama mich 
wieder in Gnaden annehmen 
möcht. 

Die Mutter iſt noch eine 
Weile ſtarr und ſteinern ge⸗ 
blieben und hat ungläubige 
Augen gemacht. Röschen aber 
hat mir heimlich zugenickt und 
durch die Tränen gelächelt, 
die ihr aus den Augen ge⸗ 
treten ſind. Sie hat dann 
heimlich der Mutter ins Ohr 
gewiſpelt und ſie geſtreichelt 
und ihr die Hand geküßt, bis 
en und geſagt, wenn ſich's wirklich 
nverſtaud und gutem Herzen ge⸗ 
drücken und alles vergeben und 
an den Hals fliegen 
wollen, ich hab' 
aber die Hand er⸗ 
hoben und gejagt, 
ganz ernſthaft, ich 
bedanke mich für 
den guten Willen 
der Frau Mama, 
eh' aber alles in 
die Reih' käm', 
ut ich noch die 
Erlaubnis bekom⸗ 
men, das Kind des 
armen jungen Wei⸗ 
bes zu behalten, 
das ſie nicht hab' 
mitnehmen können, 
ohne bei den Ihri⸗ 
gen zu Haus alles 
aufkommen zu laſ⸗ 
fer. Das hat aber 
auch bei meiner 
Braut dem Faß 
den Boden ausge⸗ 
ſchlagen. Als ich 
Hin⸗ und Herſchwätzen das Haus verlaſſen 
Bübche gewonnen, aber meine Braut ver⸗ 


N 
fo verhalte, jo hätt' ich nur aus U 
handelt, aber ſie woll' ein Auge zu en un 
vergeſſen fein laſſen. Das Rösche hat mir gleich 


atz in Venedig. 


nach langem und hitzigen 
hab', hatk' ich zwar mei 
loren!“ 


* 


* * 


* 

Dann kam er wieder herein und ſagte: „Sehen Se, lieber 
Herr, ich hab's nie bereut, daß ich fo gehandelt hab'. Was das 
Kind mir geweſen, hätt' das Rösche und die blanken Taler ihrer 
Mama mir nie fein können. Freilich iſt's manchmal hart geweſen, 
durchzukommen und es dem Kleinen an nichts fehlen laſſen. Aber 

auch die alte Frau und ſelbſt der Lehrling haben an dem Märche 
einen Narren gefreſſen und hätten lieber ſelbſt gehungert, als dem 
Kind was abgehn laſſen. Nu, die ſchlimmſte eit iſt ja, 


Gottlob, 
vorüber. Ein alter Kollege im Badiſchen, der eine ſehr gute Nahrung 
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mit ſeinem Uhrmachergeſchäft in dem reichen, kleinen Städtchen hat, 
will ſich zur Ruh' ſetzen und mir ſein Sach um einen zivilen Preis 
übergeben. Da kann ich mich e bische bequemer ſtrecke, und das 
Kind 

Er war wieder hinausgetreten und ſpähte die Straße hinunter. 
„Da können Sie ihn ſehen, lieber Herr, rief er, und ſeine Augen 
leuchteten vor Vaterſtolz, eben kommt er! Um die Zeit muß der 
Aloys ihn abholen, da die Köchin jetzt am Herd zu tun hat, und 


da gehn ſie ſpazieren, daß er doch in die Luft kommt. Iſt er nicht 


goldig? Alle Leut ſchau'n ihm nach, wenn er vorbeigeht.“ 
Ich ſah unn auch den Lehrling herankommen, der das etwa 
vierjährige Knäbchen an der Hand führte. Der Kleine, der munter 


\ 
| 
| 


neben dem langen Burſchen hertrippelte, trug einen ſommerlichen 


Matroſenanzug mit überſchlogenem breiten Kragen und eine ſeemän⸗ 
niſche Mütze, auf der in Goldbuchſtaben zu leſen war: S. M. S. 
Meteor. 

Als er näher kam, mußte ich dem Pflegevater beiſtimmen: er 
war wirklich ein „goldig Bübche“, mit hellen, klugen Augen und 
Bäckchen wie Milch und Blut. Er mußte mir eine Patſchhand 


geben und auf dem Zifferblatt einer Uhr die Zahlen ableſen, die 
mit deutschen Ziffern daraufſtanden. „Brav, Mäxche,“ ſagte der 
Onkel. „Nun ſag, wie viel Uhr es iſt!“ Auch das brachte der 
Kleine mit einiger Mühe heraus. Der Onkel ſtrahlte. Er hob den 
Kleinen auf, küßte ihn auf das rote Mäulchen und ſagte daun: 
„Allens, marche, eitoyen!" Als dann die beiden ſich entfernt 
hatten, wandte er ſich wieder zu mir, „Sie glauben, nicht, wie ge⸗ 
ſcheit er ſchon iſt, ganz wie mein Brüderche. Es wird mal was 
Großes aus ihm, denken Sie an mich!“ a . 

Eh' ich mich verabſchiedete, konnte ich die Frage nicht zurück⸗ 
halten: „Haben Sie nicht doch im Sinn, eine Frau zu nehmen? 
Sie finden zehn für eine, die ganz damit zufrieden iſt, wenn Sie 
ihr ſolch einen kleinen Schatz mit in die Ehe bringen.“ Bu 

Er ſah ſehr ernſt vor ſich hin. „Eine Frau? Daß ich ein 
Narr wär', dem Kind eine Stiefmutter zu geben, dies vielleicht 
ſchlecht behandelt! Einmal hab' ich, da ich gemeint, ein großes 
Los zu ziehen, eine Niete gezogen. Ich verlang' mir nicht noch 
einmal in die Lotterie zu ſetzen. Hab' ich doch auch das größte 
Los ſchon gewonnen: ich hab' ja mei Bübche!“ 


S S S S S SS 


e Zu unſeren Bildern. um 
* 

Die Feſttage in Venedig. Unſere heutigen Bilder auf 
dem Titelblatt und Seite 116 nehmen Bezug auf die Feſttage in 
Venedig. Das eine zeigt die beiden Monarchen, das andere die 
deutſche Kaiſerin und die junge Prinzeſſin in den Galagondeln bei 
der Fahrt vom Bahnhofe zum Königlichen Schloſſe. Die Bilder 
ſind geeignet, unſeren Leſern ein Bild von der feierlichen Einholung 
der Majeſtäten zu geben und von dem 
Pomp, der bei dieſem eigenartigen Ein⸗ 
zug zu Waſſer entfaltet wurde. 

Zum Tode des Hamburger 
erſten Bürgermeiſters. (Porträt 
Seite 114.) Der erſte Bürgermeiſter 
von Hamburg Dr. Mönkeberg iſt nach 
längerem Leiden am vergangenen Frei⸗ 
tag früh geſtorben. Er war Anfang 
Juli 1904 dem verſtorbenen präſidie⸗ 
renden Bürgermeiſter Hachmann gefolgt, 
hat alſo kaum vier Jahre ſein ſchweres 
Amt verſehen können. In der alten 
Hanſeſtadt Hamburg werden regelmäßig 
die drei älteſten Mitglieder des Senats 
in einem beſtimmten Turnus zur Re⸗ 
he berufen, nur felten wird ein 
aulmänniſcher Senator iu die Reihe 
eingeſchoben. Es ergiebt ſich aus dieſem Modus der Vorteil, daß 
innerhalb eines Geſchäftsjahres nicht zu Nenwahlen geſchritten wer⸗ 
den braucht. So dürfte jetzt der zweite Bürgermeiſter Dr. Burchardt 
Nachfolger des verſtorbenen Bürgermeiſters Dr. Mönckeberg werden. 

Der Schulbrand in Cleveland (Ohio.) (Abbildung 
Seite 116.) Erſt jetzt ſind amerikaniſche Aufnahmen von dem furcht⸗ 
baren Brande über den Ozean gelangt, der in dieſem Jahre ſich 
bisher ereignet hat, hat nicht nur in Amerika, ſondern in der ganzen 
Welt Aufſehen erregt und Mitgefühl hervorgernfen und dazu beige⸗ 
tragen, daß der Feuerdrill, der Schulkinder, der in der letzten Zeit 
etwas vernachläſſigt war, von neuem faſt täglich geübt wird. 

Die Allandsinſeln find gegenwärtig wieder Gegenſtand 
lebhafter Erörterungen. Rußland beabſichtigt, die Inſeln zu be⸗ 
feſtigen. (Karte hierzu Seite 115.) 

Der Herzog der Abruzzen und Miß Elkins. (Por⸗ 
träts Seite 115.) Das Gerücht, daß der Herzog der Abruzzen ſich 
mit der Tochter des amerikaniſchen Senators und Millionärs Elkins 
zu vermählen gedenkt, beruht auf Wahrheit. Der Herzog Ludwig 

der Abruzzen iſt ein Sohn des früheren Königs Amadeus von Spa⸗ 
nien, der von 1870 bis 1873 über Spanien regiert hat, und ein 

redes regierenden Königs von Italien. Er iſt bekannt durch 
vielen Forſchungsreiſen und hat ſich in den Vereinigten Staa⸗ 
ange Zeit aufgehalten. Da er ſehr vermögend iſt, kann man 


1 


8 


(Text anſtehend 


annehmen. daß ihn das Beſtreben, ſich einen amerikaniſchen Gold⸗ 
fiſch zu holen, dorihin geführt hat. Feſt ſteht jedenfalls, daß er 
ſich in Katharina Elkins verliebt hat, was kein Wunder iſt, da die 
junge Dame hübſch und in allen ſportlichen Leibesübungen wohl 
erfahren iſt. Sie gilt als die beſte und kühnſte Reiterin Amerikas 
und hat dadurch die Aufmerkſamkeit des Herzogs auf ſich gelenkt, 
der alle amerikaniſchen Bewerber aus dem Felde geſchlagen hat. 
Die Schwierigkeiten, welche der Verehelichung durch die Stellung 
des Herzogs eutgegenſtanden, ſind durch Entgegenkommen des Königs 
Viktor Emanuel nahezu beſeitigt wor⸗ 
den und die Hochzeit dürfte bereits bin⸗ 
nen kurzem ſtattfinden. a 
Das Ehepaar Toſelli in 
Scheidung? Nebenſtehend bringen 
wir unſeren Leſern die Porträts des 
italieniſchen Künſtlers Toſelli und ſei⸗ 
ner Gemahlin, Gräfin Montignoſo, aus 
Anlaß der ſich allerdings widerſprechen⸗ 
den Gerüchte über deren angebliche 
Scheidung. Die Gräfin, eine Tochter 
des verſtorbenen Großherzogs von Tos⸗ 
kana, war bekanntlich vermählt mit dem 
Wjetzt regierenden König von Sachſen, 
aus welcher Ehe ſechs Kinder entſproſ⸗ 
ſen. Nach vorübergehenden Beziehungen 
mit dem Dresdener Hauslehrer Giron, 
heiratete ſie in September vor. Jahres 
in Florenz den jugendlichen Pianiſten. Einem Gerücht zufolge ſoll 
dem Künſtler ein Auftreten in Berlin beziehungsweiſe Deutſchland 
unterſagt ſein, da man ein ſolches an maßgebender Stelle im 
höchſten Falle unliebſam empfinden würde. a 
Großherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz gemüts⸗ 
krank? (Seite 116.) Ueber die Krankheit der Großherzogin von 
Mecklenburg Strelitz ift jetzt ärztlicherſeits feſtgeſtellt worden, daß 
das Leiden der Großherzogin als eine ſeit längerer Zeit in der 
Entwicklung begriffenen Gemütskrankheit aufzufaſſen iſt, für die ein 
gewiſſes Lebensalter veranlagt. Der Eintritt des Leidens iſt weſent⸗ 
lich dadurch gefördert worden, daß die Großherzogin den Anforde⸗ 
rungen, die in den letzten Jahren an ſie als regierende Fürſtin 
herangetreten ſind, in übertriebenem Pflichtgefühl gerecht zu werden 
ſuchte. Die ärztliche Behandlung liegt in den Händen des bekann⸗ 
ten Nervenklinikers Geheimrats Prof. Dr. Binswanger in Jena, wo 
die Großherzogin feit acht Tagen eine Villa bewohnt. Die Behand⸗ 
lung wird längere Zeit in Anſpruch nehmen. Nach der Natur des 
Leidens kann die vollſtändige Geneſung erwartet werden. Die Groß⸗ 
Herzogin Eliſabeth von Mecklenburg ⸗Strehlitz, geborene Prinzeſſin 
von Anhalt, ſteht im 51. Lebensjahre und ift fett April 1877 ver⸗ 
mählt mit dem regierenden Großherzog Adolf Friedrich. Dieſer Ehe 
entſproſſen vier Kinder, die Herzoginnen Marie und Jutta und die 
Herzöge Adolf Friedrich und Karl Borwin. 


— 
Gräfin Montigrroso 


— 
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Die Affäre Wahrmund. Der Jusbrucker Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Wahrmund hat bekanntlich eine Streitſchrift verfaßt, 
in der er Ir obwohl er Kircheuratslehrer ift, gegen den römiſch⸗ 
orthodoxen Standpunkt wendet. Die Affäre hat großes Aufſehen 
erregt und den apoſtoliſchen Nuntius in Wien, Fürſten Grauito di 
Belmonte veranlaßt, darauf zu dringen, daß Profeſſor Wahrmund 
die weitere Lehrtätigkeit unterſagt werde, da er nach dem ganzen 
Juhalt ferner Broſchüre nicht mehr Lehrer des katholiſchen Kirchen⸗ 
rechts ſein könne. Die Meldung, daß der Nuntius die Entfernung 
des Profeſſors von der Univerſität verlangt habe, trifft nicht zu. 
Auch hat die öſterreichiſche Regierung erklärt, ſie werde ſich in kei⸗ 
ner Weiſe beeinfluſſen laſſen, ſondern ſelbſtäudig handeln. 


8888888388888 DIIEIEESESECESEII II II DI Esar 
Frühlingsklage. 
2 


Millionen Blüten ſtreute übers Laud 
Des holden Lenzes gebensfreud'ge Hand, 
Wie Frührotleuchten flammt's an Buſch und Strauch 
Vom Waldesſaum weht würzig ſüßer Hauch, 
Geweckt vom gold'nen Morgenſonnenſchein. 
Maiglöckchen läuten dort den Frühling ein. 
Und wo ein Fels aus düſt'rer Schlucht ſich reckt, 
Iſt er mit zarten Mooſen überdeckt. 


Was Leben hat, zum gold'nen Lichte drängt: 
Am Blütenzweig der bunte Falter hängt, 
Der Bienen Völklein hin und wieder ſchwärmt, 
Eidechslein auf beſonntem Stein ſich wärmt, 
Das Raubgetier zum Tagewerk ſich ſchickt, 
Sein Silbernetz das fleiß ge Spinnlein ſtrick!; 
Und ringsum tönt, ein voller Jubelklang, 
Der lieben Vöglein Frühlingspreisgeſang. 


Dias iſt des Jahres heil ge Feierzeit, 

Durch Gottes mächt'gen Segensſpruch geweiht, 
Der Neid und Mißgunſt nicht zu ſtören wagt, 
Da alles jubelt, was fonft ſeufzt und zagt. 
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Und doch, und doch, ſchon kommt von ungefähr 
Der Kinder beutegier'ge Schar daher 

Mit Sammelkäſtchen, Angel, Garn und Netz, 
Als wär' Vernichtung oberſtes Geſetz. 


Was nicht der Kleinen unbedachter Schritt, 
Beim erſten Anſturm gleich zu Boden tritt, 
Was nicht — zuvor ſolch zaub'riſch ſchöner Schmuck — 
Achtlos zerſtört ein einz'ger Fingerdruck, 
Das fällt zum Raub der frevlen Beutegier: 
Vernichtet iſt des Falters Farbenzier, 
Die Blümlein, die geblüht am Grabeurand, 
Verſchmachten nun im grellen Sonnenbrand. 


Bald haben Garn und Netz ihr Werk getan, 
Von Jammer hallt nun rings der Plan, 
Wehklagen füllet Wieſen, Hain und Flur, 

Ob ſtumm und rechtlos iſt die Kreatur. 

Die Käſtchen ſind gefüllt bald ohne Wahl: 

Den muntern Fiſchlein bringt die Angel Qual. 
Verheerung, Schrecken, Todesangſt und Schmerz 
Statt Luſt und Jubel herrſchen allerwärts. 


Wie, wär's nicht möglich, daß der Eltern Wort 
Den Armen, Schwachen würde Schutz und Hort? 
Wär Mutterliebe denn jo klein und ſchwach, 

Daß ſie nicht formte bald ein ſchirmend Dach 
Und ſich're Schutzwehr um des Vögleins Neſt, 
Damit das Kind es unbehelligt läßt? 

Wie, wär' der Schule Macht ſo eng umhegt, 

Daß ſie Erbarmen nicht zum Wiſſen legt? 


Es brauchte hier und dort ein Wörtlein nur, 
Und anders blickt das Kind in die Natur; 
Das Beiſpiel nur, daß ſelbſt in Spiel und Luſt 
Die Jugend auch der Pflicht allzeit hewußt. 
Ein reicher Schatz in jedem Herzen ruht, 
Der Liebe und des Mitleids köſtlich Gut; 
Wer für die Stummen auftut ſeinen Mund, 
Hebt ihn zum Licht empor zu guter Stund'! 

Frida v. Kronoff. 


Goc 
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Illuſtrierte Sountagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


Die Auflöſung des Kreuzrätſels in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 
Corregiv. 


Don Carlos, Lafayette, 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert und Paul Rapke. 


Die Auflöſung des Wechſel⸗Rätſels in unſerer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: 
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Richtig gelöſt von: Paul Brückert. 
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Obenſtehende Buchſtaben ſollen ſo geordnet werden, daß wag⸗ und ſenk⸗ 
recht gleiche Wörter entſtehen. 


Rätſel. 


Recht niederdrückend bin ich oft im Leben 
Und kann dich doch begeiſtern und erheben. 
Magſt leſend du in Edles fühlen, denken, 
Dich mit verſtändnisvollem Sinn verſenken, 
Mag in Reden dir zu Herzen dringen, 

Die tief empfunden, hohem Geiſt entſpringen. 
Tilgſt du das zweite Zeichen, ſo entſteht, 
Vom Hauch des Dichtergenius umweht, 

Ein hoheitsvoller Träger kühner Wahrheit, 
Der Freiheitsliebe und Gedankenklarheit. 
Doch was vermag ein Stern in dunkler Nacht, 
Die Ideale ſtürzt Tyrannenmacht. 


De Merk. | 


Aus dem „Buch der jüdiſchen Witze“ von M. Nuél. Neue 


Folge. 

Ein Rabbi predigte an jenem Sabbat, den man den „Sabbat der 
Freude“ nennt, von den Herrlichkeiten dieſer Gotteswelt, und wie der Herr in 
ſeiner Güte alles auf das beſte geſchaffen habe. Da er dann als letzter das 
Gotteshaus verlieh, trat ihm der Schneider Menke Kraftmilch entgegen, ein 
kleines buckliges Männchen, das wegen ſeiner Bosheit gefürchtet war. 

55 rr Rabbiner,“ meinte er bitter, „Ihr habt doch geſagt, daß 
Gott alles herrlich und vollkommen und gut geſchaffen hat... Nu, und jetzt 
ſeht mich an, Herr Rabbiner! 11 5 Gott auch mich gut geſchaffen?“ 

Der Rabbi blickte Kraftmiſch an, der vor ihm ſich drehte und hüpfte, 
und ſagte dann lächelnd: „Für einen Buckligen ſehr gut“ ’ 


* 


Ein gekaufter Jude kehrt nach jahrelanger Abweſenheit in feine Vater⸗ 

ſtadt zurück und wird von feinen, andten trotz des „Vorgefallenen“ ſehr 

freundlich aufgenommen. 3 n zu Ehren wird auch für den Sabbat ein köſt⸗ 
licher Scholet bereitet, jenes aus Graupen, Bohnen und fettem Gänſefleiſch be» 

ſtehende jüdiſche „Nationalgericht“. Als die Schüſſel nun vor ihm ſteht und er 

einen Löffel der Speiſe zu ſich genommen, verklärt ſich fein Geſicht und er ruft 


unter Tränen: „Und jo einer Religion bin ich untreu geworden! ?“ 
* 


bleiben vor einem Bilde 
nicht ganz abgeräum ten 
zurückgelehnt hat. 


ehen, das eine Dame darſtellt, die an einem noch 


Eines Tages een. at feiner Frau die Kunſtausſtellung. Sie 
iſch ſitzt und ſich, in wohligem Sinnen, behaglich 


haltungen zu machen. 


Baron?“ 


hatte, 


„Schau doch nach im Katalog, was das vorſtellt?“ wendet er ſich an 
ſeine Gattin. 5 . Bee N 
Frau Pollack blättert in dem Büchlein und ſagt: 
heißt: Sie eßt da?“ fällt er ihr ins Wort ... „Sie hat da gegeſſen. 
K 
An dem Tage, da Heimann Lazarus die ſichere Ueberzeugung gewann, 


daß die Braut ſeines Sohnes katſächlich keine Spur einer Mitgift in die Ehe 
bringen werde, begab er ſich ſchweren Herzens zu Sally, um ihm deshalb Vor⸗ 


msiesta... .“ „Wie 


u 


„Hör mal an, mein Kind“, ſagte er, „aus Liebe heiraten iſt gewiß 
.. ſehr ſchön ... Und meinetwegen braucht ſie auch kein Geld zu ha⸗ 
„kein Geld ... Aber gar kein Geld — — — 1“ 

* 


Der frühere Direktor des Berliner Wintergartens, Herr Baron, wurde 
von einem Agenten, namens Ehrlich, der ſich über ihn luſtig machen wollte, 
gefragt: 

„Sagen Sie, 


ſchön 
ben... verſtehſte. 


Herr Baron, ſind Sie Baron oder heißen Sie nur 


Darauf der witzige Direktor zu Herrn Ehrlich: „Ich bin ſo Baron, wie 
Sie find — ehrlich ...“ 


Eine verunglückte Abſchiedsrede. 


Oberſt v. M. war — ſo erzählt man der „Tägl. Rundſch.“ — kein 
Freund von langen Reden; wenn er ſeinen Untergebenen etwas ſagen wollte, 
ſo ſagte er dies in der denkbar kürzeſten Form, und Lob ſowohl wie Tadel 
beſtand ſtets nur aus zwei oder drei Worten, mit denen er dann aber jedesmal 
das Richtige traf. Nachdem der Oberſt mehrere Jahre das Regiment befehligt 
wurde er mit der Führung einer Brigade beauftragt und er mußte von 
dem ihm liebgewordenen Regiment ſcheiden. Er wußte, daß er bei allen ſeinen 
Untergebenen ſehr beliebt geweſen war, und er nahm ſich vor, wenn er ſich 
vom Regiment verabſchiedete, gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit einige Worte 
mehr zu ſagen und beſonders zum Ausdruck zu bringen, wie gern er an der 
Spitze des Regiments geſtanden habe. Als das Regiment auf dem Kaſernen⸗ 
hofe im offenen Viereck aufgeſtellt war, trat der Oberſt in die Mitte, um ſeine 
wohlüberlegte Abſchiedsrede zu halten: „Hat je ...“ begann er — — 
aber weiter kam er nicht, denn wie aus einem Munde rief das ganze Regiment 
in herzlichem Tone: „Ad je, Herr Oberſcht!“ 

Unverfroren. 
Witwe: „Hier haben Sie noch ein Paar Stiefel von meinem ſeli⸗ 
gen Sun IF 
ettler: „Danke! (fie muſternd) Na, da war's aber hohe Zeit, 
daß er geſtorben iſt!“ 5 ö er 
Nur ein Irrtum. 
Frau: „Marie hat gekündigt.“ 
85 ann: en denn?“ N ö 
rau: „Sie behauptet, du hätteſt ſie heate vormittag durchs Tele⸗ 
phon furchtbar grob angeſchnauzt.“ f g 5 
11 Mann: „Heute vormittag? Ja, warſt du denn nicht am Tele 
on ?“ 
Geſchichtlich feſt geſtellt. 

Welches iſt die größte Ueberraſchung der Weltgeſchichte? Pompeji, denn 

jo iſt noch keine Stadt über—aſcht 1 e 


Junggeſellen⸗Freuden. 

Max: „Wo in aller Welt kriege ich nun ein Oberhemd her?!“ 
gabelt rmann: „Deine Waſchfrau hat dir doch geſtern die Wäſche ab⸗ 
Max: „Das ſchon, ein ganzes Dutzend, aber keins gehört mir.“ 
Vorſichtig 

N Drogiſt (zu einem Gehilfen): Herr Lehmann, decken Sie ja die 
Büchſe mit dem Rattengift immer ordentlich zu, ſonſt freſſen dieſe mir das 
ganze Zeug weg.“ 5 ; 

Das Viecherl will nicht. 


„Ein Aufruf eines Miſſionars in Afrika um Zuſendung von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Geräten hatte den 1 gehabt, daß ihm unter bee auch ein 
Melkſchemel von England zuging. Er gab ihn dem Neger, deſſen Pflicht es 
war, die Kühe zu melken, mit der Weiſung, ihn zu benutzen. Als der Neger 
55 erſten Tage den Kuhſtall verließ, war es bös zugerichtet und hatte einen 
gegen Eimer. Der Miſſtonar forderte eine Erklärung, und der Neger antwor⸗ 
tete: Melkſchemel ſehr nett, Maſſa, aber ſie will nicht darauf ſitzen.“ 


Zur Teuerung. 


Poſtbeamter: „Der Brief koſtet aber 10 Kop., Fräulein!“ 
Dienſtmädchen (enkrüſtet): ind jetzt for i 
auch ſchon teurer 11 1 N üſtet): „Was, find jetzt ſogar die Briefmarken 
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